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  Vorwort




  Zweifellos ist Weihnachten das schönste Fest der weltweiten Christenheit, so schrieb ich 1991 in einem weltweiten Weihnachtsbuch.




  Ich habe daraufhin eine Reihe von Leserbriefen erhalten, in denen ich aufgefordert wurde, nach dem weltweiten Weihnachtsbuch nun doch auch ein Buch zu schreiben, wie man Weihnachten hierzulande feiert. Der Wunsch der Leser war mir Aufforderung, im eigenen Lande Geschichten über Weihnachten zu sammeln und niederzuschreiben. Nicht wenige der Geschichten dieses Buches entstammen eigenem Erleben und Miterleben.




  Es sind interessante, erschütternde, erstaunliche, spannende und nachdenkenswerte Geschichten geworden. Überall, wo auch hierzulande Weihnachten gefeiert wird, steht dahinter die Botschaft: »Friede auf Erden den Menschen seines (Gottes) Wohlgefallens.«




  Dabei wissen wir, dass sich die Menschen, trotz der Friedenszusage Gottes, immer wieder gegenseitig bekämpfen. Auch das sollten wir in unserem Land, das ja nicht wenige Probleme zu bewältigen hat, hören, zur Kenntnis nehmen und Gott zu Weihnachten besonders um seinen Frieden bei uns und weltweit bitten.




  Dass es zu Weihnachten auch bei uns Menschen gibt, die keinen Raum und keine Herberge finden – auch davon handeln einige der Weihnachtsgeschichten.




  Ich grüße alle Leserinnen und Leser dieses Weihnachtsbuches, das mit Gefühlen vorsichtig umgeht und ein nüchternes Weihnachtsbuch sein will, aber doch nachdenklich machen möchte.




  





  Gesegnete Weihnachten!




  Ihr Helmut Ludwig




  Familienweihnacht




  »Dieses Jahr feiern wir Weihnachten in der verbliebenen Dreier-Familie«, sagte Vater, als er vom Rasieren aus dem Bad ins Wohnzimmer trat.




  »Du musst den Baum noch in den Ständer stellen«, sagte Mutter und beauftragte Mike, ihren Jüngsten, das »Nesthäkchen«, die Brötchen beim Bäcker um die Ecke zu holen. Mike maulte, wie immer, aber er trottete los, als er sich seinen Anorak übergezogen hatte.




  Dann kam der Anruf von Lore, der älteren Tochter, dass sie umdisponiert habe und doch nachmittags nach Hause komme, um Weihnachten mit der Familie zu feiern. »Wie früher«, setzte sie hinzu. Und Mutter freute sich. Eine Stunde später kam das Telegramm von Petro, der in Marburg studierte und während der Semesterferien zum Skilaufen in den Bergen war. Kurz und bündig war da zu lesen: »Komme heute an, Bein beim Skilaufen gebrochen. Fröhliche Weihnachten!«




  Also ist es nichts mit Weihnachten mit dem »harten Kern« der Familie. Sie würden wieder vollzählig feiern, wie früher.




  Wo nur Mike mit den Brötchen blieb? Er war jetzt seit über einer Stunde zum Bäcker um die Ecke unterwegs.




  Vielleicht kauft er noch ein Weihnachtsgeschenk, ging es Mutter entschuldigend durch den Sinn. Vater hatte Brot gegessen, gebrummt und sich wenig fröhlich an das Anspitzen des Weihnachtsbaumes gemacht, damit der in den Ständer passte. Das Taschenmesser war dazu zu klein, das Küchenmesser zu stumpf. Also holte er die Axt aus dem Keller. Wie ein Bleistift musste der massive Baum angespitzt werden. Als Vater den Stamm ein beträchtliches Stück verkürzen wollte, rutschte die Axt aus. Vater hatte sich in die Hand gehackt.




  Mutter musste ihn im Auto zum Arzt fahren. Die Hand wurde geklammert und verbunden.




  Als sie wieder zu Hause waren, war Mike noch immer nicht mit den Brötchen da. »Es wird doch nicht etwas passiert sein?«, fragte Mutter. Zehn Minuten später klingelte es. Mike brachte die Brötchen und dazu einen hinkenden Hund.




  »Wo um Himmels willen hast du den denn her?«, wollte Mutter wissen.




  Und Mike erzählte, dass der Hund immer hinter ihm hergelaufen sei. Nachdem sie länger miteinander gespielt hatten, war Mike mit dem Hund zum Fundbüro gelaufen, um ihn dort abzuliefern. Er wurde seinen Gefolgsmann dort aber nicht los. Denn erstens nehmen sie keine lebenden Tiere dort an. Und zweitens, wo sollte er über Weihnachten bleiben? Die städtischen Angestellten hatten Weihnachten frei.




  »Er ist mir richtig zugelaufen«, sagte Mike. »Man kann so ein armes Tier doch über Weihnachten nicht auf die Straße schicken!« Mutter ließ sich erweichen: Also Weihnachten mit Familie und Hund.




  »Du musst dafür aber den Weihnachtsbaum weiter anspitzen. Vater hat sich mit der Axt an der Hand verletzt.« Mike maulte, willigte aber ein unter der Bedingung, dass er vom Baumschmücken freigestellt würde.




  Mutter seufzte. Also blieb das Schmücken des Weihnachtsbaumes wieder an ihr hängen. In der Küche roch es leicht verbrannt. Die Plätzchen! Mutter hatte sie total vergessen! Um halb zwölf klingelte es. Als Mutter öffnete, stand Frau Eimer vom zweiten Stock vor der Tür und fragte höflich: Weil doch die beiden großen Kinder aus dem Haus wären, ob sie nicht ein richtiges Familienweihnachtsfest mitfeiern dürfte. Sie fühle sich an Weihnachten immer so einsam!




  Mutter konnte nicht absagen, willigte ein und murmelte: »Du liebe Zeit! Weihnachten kommt immer so furchtbar plötzlich!«




  Während Frau Eimer glücklich nach oben ging, klingelte das Telefon schon wieder: Tante Helene. Sie hatte für Vater, ihren Bruder, eine bunte Haube für die Toilettenpapierrolle in Vaters Auto gehäkelt und fragte an, ob sie die persönlich überreichen dürfe und dann ein Stündchen mitfeiern könnte. Mutter wusste, dass Vater Toilettenrollenverzierer auf dem Rückbrett des Autos absolut nicht ausstehen konnte, willigte aber ein und fuhr sich, als sie aufgelegt hatte, durch die Haare. Auf dem Rückweg in die Küche fand Mutter den Weihnachtsbaum ordentlich angespitzt und verschraubt im Ständer und auf dem Küchentisch einen Zettel. Darauf stand in Mikes steiler Handschrift vermerkt: »Bin zu meinem Freund Thorsten unterwegs. Seine Mutter wird vor Weihnachten nicht aus dem Krankenhaus entlassen. Ich frage ihn, ob er bei uns mitfeiern will.«




  Eine Stunde später kam Mike zurück. Thorsten war gerne bereit, in der Familie Weihnachten mitzufeiern. Aber er würde seinen Vater mitbringen, damit der nicht ganz allein zu Hause bleiben musste. Mutter entrang sich ein tiefer Seufzer. Sie verschwand im Keller und wusste: Heute ging es ans Eingemachte …




  Inzwischen war Lore eingetroffen und hatte ihren taufrischen Verlobten mitgebracht, um ihn gleich der Familie vorzustellen. Vater schleppte die Hocker vom Balkon herbei.




  Um 17 Uhr rief Petro vom Bahnhof aus an und wollte mit dem Auto abgeholt werden, da er mit dem Bein im Gips noch keine Belastungsproben unternehmen dürfe. Und noch eins: Er hatte beim Skilaufen einen ganz prächtigen Asylanten kennengelernt, der nun ohne ihn hätte feiern müssen. Er stammte aus dem Sudan, war Muslim und kannte ein richtiges Familienweihnachtsfest überhaupt nicht. Was konnte man da machen? …




  Es gab eine richtige Jahresvollversammlung im Hause!




  Und dann saßen und standen sie um den wunderschön geschmückten Lichterbaum herum: Vater, Mutter, Mike mit Hund, Frau Eimer, Tante Helene, Lore mit ihrem Verlobten, Petro und sein farbiger Kollege, Mikes Freund Thorsten und sein Vater.




  Die Kerzen brannten und flackerten. Und als Mutter das alte Weihnachtslied vom Tannenbaum, der so treue Blätter hatte, anstimmte und dann sang: »Stille Nacht, heilige Nacht …«, da war es ganz feierlich. Frau Eimer kamen die Tränen. Und der Hund bellte fröhlich dazu. Schließlich sangen sie alle miteinander unisono: »O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit.«




  Da sagte Thorstens Vater: »Wenn das meine Frau miterleben könnte – eine richtige frohe Familienweihnacht!«




  Übriggeblieben




  Es waren noch genau acht Tage bis Weihnachten. Da saßen sie nun als zwei verschüchterte, noch immer vom Schock über den Tod beider Eltern deutlich gezeichnete Bündel Unglück in der Wohnung der Nachbarin, die sie »Tante« nannten, und die immer gut zu ihnen gewesen war. Die Nachbarin hatte sich bereiterklärt, bis zur Heimeinweisung die beiden beim Unfall buchstäblich übriggebliebenen Kinder aufzunehmen. Fünf Jahre war der Junge alt. Er hieß Michael. Sechs Jahre und eben in die Schule gekommen war Doris.




  Niemand, auch keiner der anderen Hausbewohner, konnte das furchtbare Geschehen fassen und begreifen. Beide Kinder waren wie durch ein Wunder am Leben geblieben. Sie hatten im hinteren Teil des Wagens gesessen und waren angeschnallt gewesen. Sonst wären auch sie mit großer Wahrscheinlichkeit dem schrecklichen Unfall zum Opfer gefallen. Ein Betrunkener hatte die verkehrte Autobahnseite befahren. Und der Wagen der Eltern beider Kinder war in voller Geschwindigkeit auf den verkehrswidrig entgegenkommenden Pkw des Betrunkenen geprallt, hatte sich überschlagen und war kopfüber am Fuß des Hanges liegengeblieben. Für die beiden Erwachsenen im vorderen Teil des Wagens war jede Hilfe zu spät gekommen. Der betrunkene Verursacher des schweren Unfalls lag mit lebensgefährlichen Verletzungen im Krankenhaus.




  Nun waren die elternlosen Kinder übrig, ganz einfach übrig, weil es keine nahen Verwandten gab, die sie bei sich hätten aufnehmen können. So hatte sich die Nachbarin bereiterklärt, nachdem die Wohnung der tödlich Verunglückten amtlich versiegelt worden war.
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